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Warm up für Mangaung 

 
Der diesjährige Zwischenparteitag des 

ANCs fand gut sechs Monate vor dem ent-

scheidenden Wahlparteitag statt. Obwohl 

Präsident Jacob Zuma mit seinem Konzept 

des „zweiten Übergangs“ Stimmen hinter 

sich versammeln wollte um gestärkt nach 

Mangaung fahren zu können, endete die 

Tagung so gut wie ergebnislos. 

Die viertägige Veranstaltung in Midrand soll-
te inhaltlich auf den Wahlparteitag in De-
zember vorbereiten, bei dem nicht nur der 
Parteipräsident gewählt wird, sondern auch 
die Strategien der Partei evaluiert und rich-
tungweisende Entscheidungen getroffen 
werden sollen. Nur eine weitere Amtszeit als 
ANC-Präsident würde Zuma auf Grund der 
Stimmenverhältnisse im Land eine zweite 
Amtszeit als Präsident des Landes sichern.  

Zur inhaltlichen Diskussion stellte Zuma 
sein Konzept des „zweiten Übergangs“, der 
sogenannten second transition vor, für die 
Zuma eine zeitliche Periode von 30 bis 50 
Jahren vorsieht. Laut Zuma war der erste 
Übergang die politische und demokratische 
Transformation des Landes, die in den 
90iger Jahren ihren Anfang fand. Aber auch 
18 Jahre nach den ersten demokratischen 
Wahlen sei noch keine soziale und wirt-
schaftliche Transformation gelungen. Diese 
soll nun, laut Zuma, durch die genannte se-
cond transition voran getrieben werden die 
letztendlich zu einem erfolgreichen deve-
lopmental state führen soll. Zuma warf die 
Frage auf, ob die Wirtschaft des Landes 
„Should remain in the hand of white males, 
as it has always been“.1 Mit dem Konzept 
geht Zuma allerdings von einem erfolgrei-

 

                                                    

1 Davis, Gaye, Meren, Marianne: “No Compro-

mises”, in: 27. Juni 2012, S. 1.  

chen „ersten Übergang“ mit einer funktio-
nierenden Regierung aus.  

Zuma leitet die Notwendigkeit eines zweiten 
Übergangs für das Land aus den bestehen-
den Ungleichheiten zwischen den einzelnen 
Bevölkerungsschichten ab. Die extremen 
Einkommensunterschiede, Arbeitslosigkeit 
und Armut spiegeln sich immer noch ent-
lang der der alten Rassentrennungslinien 
wieder, wobei auch hier Veränderungen 
stattfinden und die Armutsgrenze teilweise 
zwischen den einzelnen Schichten verlaufen, 
unabhängig von der Rassenzugehörigkeit. 
Dennoch sind die ärmsten Haushalte 
schwarz, weiblich und befinden sich in den 
ländlichen Gebieten.  

Zuma rechtfertigt die immer noch beste-
henden Besitzverhältnisse und die damit 
eingehenden Einkommensunterschiede und 
Armut eines Großteils der Bevölkerung mit 
dem seinerseits verhandelten politischen 
Wechsel. Demnach seien bei einem verhan-
delten Übergang nur zu einem gewissen 
Grad Veränderungen möglich. Zudem war 
die neue ANC-Regierung auf das wirtschaft-
liche Kapital des Landes angewiesen, um 
den demokratischen Übergang zu finanzie-
ren. Besitzverhältnisse und Strukturen der 
damals existierenden wirtschaftlichen 
„Machthaber“ mussten daher beibehalten 
werden.2 

Weiterhin hatten nach den ersten demokra-
tischen Wahlen alle Bürger des Landes Zu-
gang und Anspruch auf soziale Unterstüt-
zung durch den Staat. Die Anzahl der Sozi-

 

2 Policy Conference Discussion Document, Ver-

sion 7, S. 10. 
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alhilfeempfänger verdreifachte sich auf ei-
nen Schlag, was laut dem ANC dazu führte, 
dass für notwendige Investitionen die finan-
ziellen Mittel fehlten. Der ANC gesteht ein, 
dass „South Africa has in effect missed a 
generation of capital investment in roads, 
rail, ports, electricity, water sanitation, pub-
lic transport and housing“.3 

Ziel des „zweiten Übergangs“ sei es letzt-
endlich das Grundgehalt zu erhöhen, Vollbe-
schäftigung zu erreichen, Einkommensun-
terschiede und Besitzverhältnisse auszuglei-
chen. 

Dazu wird, laut Diskussionspapier, eine ge-
mischte Wirtschaft aus privaten und staatli-
chen Kooperationen sowie sozialer Eigentü-
mer benötigt.  Weiterhin sollen die Besitz-
verhältnisse „entrassifiziert“, und eine Land- 
und Agrarreform angestoßen werden, in der 
Landverteilung kleinere Farmer und Koope-
rationen unterstützt. Auch das willing-
buyer-willing-seller-Konzept soll demnach 
überdacht werden.  

Auch die Besitzverhältnisse der Minenwirt-
schaft sollen überdacht werden. Bislang galt 
die Nationalisierung der Minen als Tabuthe-
ma innerhalb des ANCs und die Forderung 
nach solcher von Seiten der ANC Youth Lea-
gue wurden mundtot gemacht. Doch nach 
einer erfolgreichen Verdrängung des ANC 
Youth League Präsidenten Julius Malema 
durch Zuma wird die Debatte nun vom ANC 
selber aufgegriffen – was Vermutungen bes-
tätigt, dass die Youth League und Julius Ma-
lema unangenehme Debatten für den ANC 
am Leben erhielt, ohne dass die Mutterpar-
tei diese selber diskutieren musste.  

Weiterhin soll ein Sozialsystem geschaffen 
werden indem alle Bürger an der wirtschaft-
lichen Entwicklung des Landes beteiligt wer-
den können. Dieses Sozialsystem soll unter 
anderem eine freie Schulbildung für alle, ein 
kostenloses Gesundheitssystem und Lohn-
zuzahlungen beinhalten. Dagegen soll es bis 
auf weiteres keine youth wage geben, dafür 
soll ein job seekers grant eingeführt wer-
den. 

 

                                                    

3 Policy Conference Discussion Document, Ver-

sion 7, S. 10. 

Um diese Ziele zu erreichen sieht das 
Diskussions-Papier zum „zweiten Übergang“ 
eine starke Beteiligung der privaten Wirt-
schaft vor, die jedoch auf freiwilliger Basis 
durch Sozialpakte, kombiniert mit noch 
nicht spezifizierten staatlichen Regulierun-
gen geschaffen werden soll.4 

Neben der inhaltlichen Diskussion stand 
auch die Erneuerung der Partei auf der Ta-
gesordnung. Diese soll die Werte und den 
Charakter der Partei erneuern, damit diese 
weiterhin eine revolutionäre Bewegung für 
alle sein kann. Der ANC kämpft mit den 
gleichen Problemen wie andere Befreiungs-
bewegungen, die sich als Regierungspartei-
en etabliert haben. Sie hat die Beziehung 
zur Basis verloren und kann die Massen 
nicht mehr so hinter sich versammeln wie 
noch in den neunziger Jahren. Korruption 
und Kaderdeployment sind an der Tages-
ordnung. Allerdings wird es schwer werden 
innerhalb der Partei für Ordnung zu sorgen. 
Bislang mussten ANC-Führungsfiguren nicht 
mit Konsequenzen bei Fehlverhalten rech-
nen. Daher wird eine Erneuerung der Partei, 
laut des politischen Analysten Professor 
Sipho Seepe schwierig, wenn nicht sogar 
unmöglich. Die Partei müsse akzeptieren, 
dass sie nicht mehr eine Befreiungsbewe-
gung sei, sondern eine Regierungspartei, 
die konsequent mit Fehlverhalten umgehen 
müsse. Bislang hat sie diesen Wandel nicht 
verinnerlicht.5 Allerdings beschloss der Par-
teitag, dass Amtsträger zurücktreten müs-
sen, sobald ein Verdacht auf Korruption 
oder kriminelle Vergehen besteht. In wie-
weit dies letztendlich umgesetzt wird bleibt 
allerdings fraglich. 

Bereits vor der Konferenz waren die Erwar-
tungen an die Ergebnisse gedämpft. Der 
Zwischenparteitag wurde nur als Zwischen-
stopp auf dem Weg nach Mangaung ange-
sehen. Was im Vordergrund stand waren 
nicht die inhaltlichen Diskussionen sondern 
die Frage, ob Zuma es schaffen wird eine 
Mehrheit hinter sein Konzept zu versam-

 

4 Policy Conference Discussion Document, Ver-

sion 7, S.22. 

5 Grootes, Stephen: “ANC needs decade-long 

renewal programme“, in: Business Day 

27.07.2012, S.4. 
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meln und gestärkt zum Wahlparteitag zu 
fahren. Die Mitglieder die Zumas „second 
transition“ unterstützen, werden ihn auch in 
Mangaung den Rücken decken. Die Kritik 
des Vizepräsidenten Kgalema Motlanthe an 
dem Konzept wurde daher auch als offizielle 
Herausforderung an Zuma um die Position 
des ANC-Präsidenten verstanden.  

Medienstimmen sagten voraus, dass die 
Entscheidungen von Midrand nicht in erster 
Linie die Entwicklung des Landes voran 
bringen werden, sondern den Weg nach 
Mangaung ebnen sollen. Die inhaltliche De-
batte ist ein Stellvertreter für die Führungs-
frage. Um eine Strategie für das Land zu 
entwickeln, die tatsächlich vom ANC umge-
setzt wird, muss die Bewegung sich auf das 
Wesentliche konzentrieren und sich von der 
Schlacht um die Nachfolge abwenden.6 Aber 
auch wenn die Richtungsentscheidungen im 
Vordergrund stehen würden: Die besten Po-
litikentscheidungen werden im Sand verlau-
fen, wenn Korruption und Patronage weiter-
hin bestehen.  

Letztendlich wurde Zumas Konzept von al-
len 11 Arbeitskommissionen abgelehnt.  De-
legierte aus Kwa/Zulu Natal, Free State und 
Mpumalanga verteidigten das Papier, sahen 
aber die Notwendigkeit dieses zu überarbei-
ten, während Delegierte aus Gauteng, Lim-
popo und Eastern Cape es von vornherein 
ablehnten. Neben Motlanthe lehnten auch 
die beiden Gewerkschaftler COSATU Gene-
ralsekretär Zwelinzima Vavi und NUMSA 
Generalsekretär Irvin Jim das Konzept ab. 
Vielen Delegierten war der Vorschlag zu 
marxistisch und inhaltlich schwach. Dem-
nach „while the reasons behind reference to 
a second transition were understandable, 
the concept is inappropriate, and does not 
convey the movement’s theorization of the 
process of social transformation“.7Für die 
Mehrheit der Delegierten sollte sich die 
Entwicklung des Lands an der Freedom 
Charter orientieren. Deren Ziele seien noch 

 

                                                    

6 Nicholson, Greg: „ANC must look inside for 

change“, in: The Star 27.06.2012, S. 15.  

7 Mkokeli, Sam, Stone, Setumo, Marrian, Na-

tasch: “Setback for Zuma as ANC rejects sec-

ond transition”, in: Business Day 28.06.2012, 

S. 1. 

nicht erreicht, daher kann der erste Über-
gang nicht als beendet angesehen werden.8  
Dennoch wird die Debatte in Mangaung wei-
tergeführt, vorrausichtlich unter dem Titel 
second phase anstelle von second transiti-
on. 

Allerdings lässt sich die Frage stellen, ob 
überhaupt zwischen sozialer und wirtschaft-
licher auf der einen – und politischer und 
demokratischer Entwicklung auf der ande-
ren Seite unterschieden werden kann. Übli-
cherweise gehen beide Entwicklungen Hand 
in Hand und können nicht getrennt stattfin-
den. Es scheint so, als würde der ANC eine 
Entschuldigung dafür suchen, dass das Ver-
sprechen „a better life for all“ für die Mehr-
heit der Bevölkerung in den letzten 18 Jah-
ren nicht erfüllt werden konnte, da der ANC 
sich auf den politischen und demokratischen 
Übergang konzentriert hat und erst jetzt die 
sozialen und wirtschaftlichen Entwicklungen 
in Angriff nimmt. Zudem impliziert das Kon-
zept des zweiten Übergangs einen erfolg-
reich abgeschlossenen ersten Übergang. 
Allerdings sieht die Realität im Land anders 
aus, das politische Establishment ist geprägt 
von Korruption, Kader deployment und Ne-
potismus, wahrlich keine Meilensteine einer 
erfolgreichen demokratischen Transformati-
on. Ganz im Gegenteil,  Inkompetenz und 
Korruption führen zu Politikskandalen, die 
bislang sowohl von der Regierungspartei 
aber auch der Bevölkerung hingenommen 
wurden. Laut dem politischen Analysten Eu-
sebius McKaiser sollte eine mögliche Amts-
zeit Zumas nicht im Lichte möglicher zu-
künftiger Reformen geführt werden, son-
dern unter dem Aspekt, was der Präsident 
in seiner ersten Amtszeit erreicht hat.9 

Aber auch wenn das Konzept des „zweiten 
Übergangs“ abgelehnt wurde, die Inhalte 

 

8 Mkokeli, Sam, Stone, Setumo, Marrian, Na-

tasch: “Setback for Zuma as ANC rejects sec-

ond transition”, in: Business Day 28.06.2012, 

S. 1. 

9 McKaiser, Eusebius:”The second Transition: A 

nonsense concept”, Politicsweb 

http://www.politicsweb.co.za/politicsweb/view/

politic-

sweb/en/page71619?oid=308306&sn=Detail&p

id=71616 28.07.2012. 

http://www.politicsweb.co.za/politicsweb/view/politicsweb/en/page71619?oid=308306&sn=Detail&pid=71616
http://www.politicsweb.co.za/politicsweb/view/politicsweb/en/page71619?oid=308306&sn=Detail&pid=71616
http://www.politicsweb.co.za/politicsweb/view/politicsweb/en/page71619?oid=308306&sn=Detail&pid=71616
http://www.politicsweb.co.za/politicsweb/view/politicsweb/en/page71619?oid=308306&sn=Detail&pid=71616
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sind auf dem Tisch und werden in Man-
gaung erneut aufgegriffen. Besonders die 
Forderung nach der strategischen Nationali-
sierung von Minen von Delegierten aus 
sechs Provinzen10 wird als Indikator dafür 
gesehen, dass die Debatte nicht vom Tisch 
ist. Auch die Umstrukturierung der Wirt-
schaft und die Verwerfung des willing-
buyer-willing-seller Konzept werden erneut 
aufgegriffen werden.  

Und was eine zweite Amtszeit Zumas be-
trifft: bislang kann Zuma die Delegierten 
der zwei größten ANC-Provinzen Kwa/Zulu 
Natal und Free State hinter sich versam-
meln. Zuma machte noch in Midrand deut-
lich, dass er nicht der Autor des Papiers sei, 
daher könnte es nicht mit ihm in Verbin-
dung gebracht und das negative Abstim-
mungsverhalten nicht mit seinen Aussichten 
in Mangaung gleichgesetzt werden. Aller-
dings sah Sam Mkokeli, politischer Editor 
des Business Day, Parallelen zwischen Zu-
mas Auftreten in Midrand und seiner bishe-
rigen Amtszeit: short on detail and full of 
promises. 

 

 

 

10 Mkokeli, Sam: „Lobby out to nationalise 

strategic companies,in: Business Day 

05.07.2012, S.1. 


